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nr. 9 — 1916 in Blatt für üeimatlicJje Art unb Kunft
öebrudrt un6 perlegt oon 6er Budibrudrerei lules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 26. Februar

flberib im Gebirge.

Jibendglocken, die oorri Cale fteigen,
Wolken, die fid) zu den Seifen neigen.

Vor der braunen iflpenbütte fteben

Drei, die beten und die bergioärts feben.

„Jlmen", fpredien fie und fcbau'n und finnen
Zu den Wolken ob den grauen Zinnen.

Don P. ïïïaurus Carnot.

Spricht der'Jllte: „So im Glanz lüird fcbreiten
Zum Geriebt der berr der Rerrlidikeiten."

Spricht die Sennin: „Schaut, die Wolken geben
Wie die Schüben, menn die Sahnen loeben!"

Spricht der Knabe: „i, die Gngel meiden
Ihre Cammer auf den Rofenioeiden."

6ute Dacht! — Die Seelen tuerden träumen
Bei den Wolken ob den Selfenfäumen.

Scbulb.
TToDelle oon öosroina d. Berlepfcb-

Didjte Leihen oon ftinberföpfen ftanbert iefet an ben

genftern unb betradjteten bie beiben mit neugieriger Üluf»

mertfamfeit.
„SBarum finb fie nidjt im freien?" fragte SPauI.

„Sie marten nur auf bie (Erlaubnis."
„5tommt!" rief er ihnen 3m

Sie blieben aber uitberoeglid) flehen unb fahen nadj
ber „Shutter".

©rft als fie ihnen rointte, tarnen fie berausgefprungen
unb blieben bann, roie plöfclid) fdjeu geroorben, roieber in
einem tompaiten Häuflein nor ihnen flehen. Stur eines, bas

roinäige oertrüppelte Sürfdjdjen, tum an föanna heran unb

fudjte äärtlid) ihre £anb.
„Sagt bem ffjerrn guten Sag unb bann geht auf euren

Spielplan."
(Eines nach bem anbern tarn herbei, bot ihm bie Sanb'

unb fah 3U ihm auf mit jenem ratenben, alttlugen Slid
ber Sinnen, ber bas Äinbergefic^t oft fdjon fo alt madjt.
SBenige roaren hübfdj, bie meiften fo ober fo oertiimtnert.

Unb bas mar Tannas Sßelt!
Sie gingen burch ein Hinterpförtchen ins Sfreie, eine

Sßeilc fdfroeigenb, als mühten fie nicht, mo fie nun an».
tnüpfen follten.

Dann fagte Saul: „Du tommft roohl feiten hinaus?"
„Sehr feiten."
„Unb fühlft bu bich wohl in biefer Stellung?"

„3d) tann etroas nüfeen. Die Stinber hängen auih

fehr an mir. 3d) habe ba mieber eine Heimat gefunben."
Das 2Bcrt hang ihm hart. Sollte er es überfdjmeigen?

(Er fah ôanna oon ber Seite an. Sie hatte es ohne Sitter»
teit gefagt. Sor biefem ftill geroorbenen ©efidjt gab es

tein Serftedens! (Er mollte auch offen fein.
„.Öeimat fagft bu. SBarum gabft bu fie eigentlich auf?"
Sie blieb flehen, fuhr über bie Stirn — unb lächelte.

(Es mar nur fo ein hufdjenbes, blaffes fiädjeln. Dann ging
fie meiter.

„sich — Iaffen mir bas! (Es ift ja fangft oorbei."
„SBillft bu nicht baoon fpredjen?
„2Bo3U? — ersähle bu!"
Sieh', Sanna, ich bin hier, um bich 311 holen. Du follft

3U uns tommen, ein paar glüdlidje Stenfdjen fehen. Das
ift beffer als er3ählen."

„3dj bante bir. Du fiehft, bas geht nun nicht mehr."
„Üluf roenige Dage nur."
„(Eine folche Vîeife? Den Durus tann ich mir niidjt

erlauben — bräd)te ihn auch nicht übers ©emiffen."
„Den Iah bu meine Sorge fein, ©s ift nicht alles blofc

Süblidjfeit in ber SBelt."
,,5Iber ©lenb — fo oiel ©lenb."
„Das follft bu einmal oergeffen. Dheo mill bir unfer

.fttnb 3eigen; fie mill bich enblid) tennen lernen. Du meifet,

fie felbft hat nie ©efdjmifter gehabt."

m. y — 1915 Cm Liatt für heimatliche Ntt und l^unst
gedruckt und verlegt von der guchbruckerel Iules Werder, 5pitslgssse 2-1, gern

den 2b.febmas

vbend im Sedirge.

Mevägiockeii. äie vom Laie steigen,

Woiken, äie sich äen Felsen neigen.

Vor äer braunen Ripenhütte stehen

Drei, äie beten unä äie bergmärts sehen.

„stmen", sprechen sie unä schau'n unä sinnen

Äi äen kolken ob äen grauen Ännen.

von p. Mauruz Larnot.

Spricht äer'/Ute: „So im 6iar>2 wirä schreiten
Tum Sericht äer Herr äer Herrlichkeiten."

Spricht äie Sennin: „Schaut, äie kolken gehen
Wie äie Schützen, wenn äie Fahnen wehen!"

Spricht äer Knabe: „Li, äie Lngei weiäen
shre Lämmer aus äen stosenweiäen."

6ute vacht! — Die Seelen weräen träumen
Lei äen MIKen ob äen Felsensäumen.

Schuld.
Novelle von Sozwina v. verlepsch.

Dichte Reihen von Kinderköpfen standen jetzt an den

Fenstern und betrachteten die beiden mit neugieriger Auf-
merksamkeit.

„Warum sind sie nicht im Freien?" fragte Paul.
„Sie warten nur auf die Erlaubnis."
„Kommt!" rief er ihnen zu.
Sie blieben aber unbeweglich stehen und sahen nach

der „Mutter".
Erst als sie ihnen winkte, kamen sie herausgesprungen

und blieben dann, wie plötzlich scheu geworden, wieder in
einem kompakten Häuslein vor ihnen stehen. Nur eines, das

winzige verkrüppelte Bürschchen, kam an Hanna heran und
suchte zärtlich ihre Hand.

„Sagt dem Herrn guten Tag und dann geht auf euren

Spielplatz."
Eines nach dem andern kam herbei, bot ihm die Hand

und sah zu ihm auf mit jenem ratenden, altklugen Blick
der Armen, der das Kindergesicht oft schon so alt macht.

Wenige waren hübsch, die meisten so oder so verkümmert.
Und das war Hannas Welt!
Sie gingen durch ein Hinterpförtchen ins Freie, eine

Weile schweigend, als wüßten sie nicht, wo sie nun an-.
knüpfen sollten.

Dann sagte Paul: „Du kommst wohl selten hinaus?"
„Sehr selten."

„Und fühlst du dich wohl in dieser Stellung?"

„Ich kann etwas nützen. Die Kinder hängen auch

sehr an mir. Ich habe da wieder eine Heimat gesunden."
Das Wort klang ihm hart. Sollte er es überschweigen?

Er sah Hanna von der Seite an. Sie hatte es ohne Bitter-
keit gesagt. Vor diesem still gewordenen Gesicht gab es

kein Versteckens! Er wollte auch offen sein.

„Heimat sagst du. Warum gabst du sie eigentlich auf?"
Sie blieb stehen, fuhr über die Stirn — und lächelte.

Es war nur so ein huschendes, blasses Lächeln. Dann ging
sie weiter.

„Ach — lassen wir das! Es ist ja längst vorbei."
„Willst du nicht davon sprechen?

„Wozu? — erzähle du!"
Sieh', Hanna, ich bin hier, um dich zu holen. Du sollst

zu uns kommen, ein paar glückliche Menschen sehen. Das
ist besser als erzählen."

„Ich danke dir. Du siehst, das geht nun nicht mehr."
„Auf wenige Tage nur."
„Eine solche Reise? Den Lurus kann ich mir nicht

erlauben — brächte ihn auch nicht übers Gewissen."

„Den laß du meine Sorge sein. Es ist nicht alles bloß
Nützlichkeit in der Welt."

„Aber Elend ^ so viel Elend."
„Das sollst du einmal vergessen. Theo will dir unser

Kind zeigen: sie will dich endlich kennen lernen. Du weißt,
sie selbst hat nie Geschwister gehabt."
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„Unb benït fid) bas roobl redjt fdjön?" — Samta
fal) ihn, roie in ©ebanten oerloren an. — „Da märe id)

eine traurige 3Iluftration."
„SBiefo?" — ©ine langfame Söte ftieg ihm ins ©e»

ficht. „Du baft non beinern Sein unb Dun immer fo roenig

berichtet. SSas mußten mir? Sicht einmal, uro überall bu
in ben 3abren geroefen. "

„3a — id) roanberte "
Sauls Slid blieb ftarr an ber Schroefter bangen.
Sie fprad) biefelben SBorte, roie fie fein SBeib erääbü.

— „Unb marum — roäblteft bu beim gerabe biefen

tieinen, freublofen Soften hier?"

„gfreublos — bas ift er nidjt; Kein roobl. 3d) felber
bin ia tiein geroorben, ba brausen in ber SSelt — —"
Sanna blieb tief atmenb roieber fteben unb fab 3U Soben.
©s mar, als brängte nun mit einemmal beroor, mas fie

lange, lange oerfcbroiegen, in ftummen Stonologen nur mit
fid) felbft gefprocben unb burdjlitten batte. „SBie einen

Strobbalm roebte es mid) brausen umber! Da roar id)

benn frob, an ein Släbdjen 3U tommen, mo idj roieber

ein Stenfcb mürbe unb etmas fein tonnte. Darum bange
icb an biefem fleinen Soften unb an meinen Sinbern."

„Unb oon bem fagteft bu mir nidjts. 9Sas baft bu

benn Schlimmes erlebt?"

„Sid)ts ©rofees, lauter Slltäglidjes, roie es niete er»

leben unb babei roobl oft untergeben; nichts als bie ©in»

fidjt, bab man unbrauchbar 3U bem ift, roas man mit allen

iträften anftrebt. Stieb trieb es fort nad) Saters Dob;
es roar mir gar fo traurig hier. — — 3d) badjte audj
meine Senntniffe anbers oerroerten 3U tonnen als ©rsieberin.
3d) ftrebte eben aud) nod) eine Stufe roeiter. Sber id)

taugte niibt ba3U, roenigftens nicht unter oerroöbnte
Stenfdjen. 3d) roar 30 alt, su ernft, 3U roenig gefebmeibig.

Das rourbe mir ttar gemaibt, oft auf graufame Steife.
Sort ben eigenen 3öglingen rourbe id) oerböbnt. — —

Sie tonnen graufam fein, biefe Seieben, meid) ©ebetteten!
— 3d) rourbe irre an-mir; oollftänbig entroertet tarn id)

mir oor — unb roollte boeb nid)t 3urüd; ich febämte miib-
So trieb es mid) ein paar 3abre umher. 3<b oerfud)te

es mit allerlei — — bis id) enblidj roanbermübe eines

Dages roieber in ber Heimat lanbete. 3u jener 3eit —

mir fd)ien es ein 3finger3eig — tarn biefe Stelle sur Se»

fetjung. 3d) beroarb mid) unb rourbe angenommen. Son
ba an ging gleidj alles beffer. Sei' biefen armen, oerlaffenen
5tinbern fanb id) mid) felber roieber — aud) ein ffjeim»

gefübt nad) alt ben 3abren. Das roar fo etroas meines»

gleichen —"
„S3as fagft bu ba!"
„Die alle matteten auf etroas, roie id) geroartet hatte.

3d) roeib, roas es ift, biefes Starten! ©s madjt nidjt gut,
getäufdjt 3U roerben. Drum rooltte id) ihnen geben, roas id)

roenigftens geben tann. Unb es gelang, gottlob! Stan roeib

nicht, roie empfänglich Sungrige finb — —"

Such Saut fab 3U Soben. Sie fdjroiegen jefet beibe

eine Steile. Dann fagte er mit gerun3elter Stirn: „Dich
bat bie gamilienfrone p lange feftgebalten unb oerbittert.
— Starum übrigens fdjriebft bu mir nichts oon biefen

Dingen?"

— „Du batteft es bamats fo eilig, als roir ben Sater
begruben. Stie follte id) bir noch tommen?"

„Damals — mein ©ott, fafeteft bu bie> Sache 3U fen»

timental auf. 3«b roeib, roir tarnen ein roenig auseinanber.

3a, roubteft bu benn, roas es beibt fid) feinen Slab 3U

erobern, ebtgei3ig 3U erobern? 3dj ftanb im Drange ber

eigenen ©ïiften3fragen. Du — bu batteft bisher teine ge=

habt, infolgebeffen aud) fein Serftänbnis für bie meinigen.
Du riebft bid) einfach' paffio auf in beinern Samaritertum."

„Unb bereue es boch nicht."
,,©ut. Sber bu gingft langfam babei 3ugrunbe. SSas

tonnte id) dagegen tun, als roas id) bamats tat: bir fagen,

roenn bu mid) brauchft, fo tomm. — Sagte ich bas nicht,

als roir auseinanber gingen?"
Sie fab'en fid) an, Sug' in Suge. 3n benen Tannas

glühte es auf. Dann nidte fie ein paarmal oor fid) bio.

„©s ift möglich, bab bu es fagteft."
„Starum tamft bu nie?"
— — „Steil ich — 30 ftols roar."
„Stir gegenüber?"

„3a bir! — Du roubteft, roie es um mich ftanb. 3d)

roar fo armfetig, fo fteben geblieben neben bir. Sus beinern

gan3en Stefen mertte id) bie Sein barüber. Sie habe ich

bas bitterer gefühlt, als bamats."
„Das roar nicht fdjroefterlid)."
„Sag' bas nicht, Saut! — —" Sie brad) ab, roeit

fie es teibenfchaftlid) gefagt, als roollte fie ihn oor einer

Unroabrbeit roarnen. — „Du roeibt es oielteicht nidjt mehr,
roie ich an bir gehangen habe, roas bu mir roarft. — ©s
ift ja auch fchon lange her —. roie lange! feit roir $reunbe,
nicht allein ©efdjroifter roaren — —"

„3d) roeib es noch, Sanna."
„Stein ein Srief oon bir tarn 3U jener 3eit, roar bas

ein ftfefttag! ©in Stüd blauer Gimmel fchaute allemal
in unfer oft fo trübes Sehen herein. Die Stutter lebte ja
oon ben Soffnungen, bie fie auf bid) febte. Dann, als fie

tot roar, fpann idj bie Soffnungen fort. 3dj roar ftol3 auf
bich! Unb bas machte mid) mutig, gab mir Sertrauen in
mid) felber. 3d) hatte auch ©btgei3, Stünfdje, bab aus mir
etroas roürbe. 3d) roollte beiner roürbig fein! ©s roaren

törichte Suftfdjlöffer. Du ftanbeft eben immer oor mir als
etroas Seudjtenbes, Serbeibenbes, hinter bem auch für mid)

bas Sehen, bie Stelt offen lag."
„Stas erroarteteft bu oon mir, Sauna?"
„3d) tann es nicht fagen — fein Opfer, nichts, roas

bir fdjroer gefallen roäre; nur — roas mich gehoben, alles

leichter hätte tragen laffen — ein bibdjen ©robmut —
Siebe — 3ufammengebörigteitsgefübl —"

Saul ftieb einen Seuf3er burdj bie 3äbne.
„3ufammengebörigteitsgefübl! Sas rourbe bereiten ge»

lodert burch bie eroigen 3a»ifte mit bem Sater. 3c& machte,

bab idj aus bem Saufe tarn, bergleidjen bat immer feine

3onfeguen3en."
„Sab ihn ruhen. Seitbem er tot ift, oerftebe ich ihn

immer mehr."
„SBas roillft bu bgmit fagen?"
„Dab man 30m ©lüd geboren fein mub, mit Snlagen,

roie bu fie baft, mit bem Sîut, 3U banbeln — auf feine

3iele lossugeben, roie bu es tateft. Der Sater unb idj,
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„Und denkt sich das wohl recht schön?" — Hanna
sah ihn, wie in Gedanken verloren an. — „Da wäre ich

eine traurige Illustration."
„Wieso?" ^ Eine langsame Röte stieg ihm ins Ge-

ficht. „Du hast von deinem Sein und Tun immer so wenig
berichtet. Was wußten wir? Nicht einmal, wo überall du
in den Jahren gewesen. "

„Ja — ich wanderte "
Pauls Blick blieb starr an der Schwester hängen.
Sie sprach dieselben Worte, wie sie sein Weib erzählt.

— „Und warum ^ wähltest du denn gerade diesen

kleinen, freudlosen Posten hier?"

„Freudlos das ist er nicht: klein wohl. Ich selber

bin ja klein geworden, da draußen in der Welt — —"

Hanna blieb tief atmend wieder stehen und sah zu Boden.
Es war, als drängte nun mit einemmal hervor, was sie

lange, lange verschwiegen, in stummen Monologen nur mit
sich selbst gesprochen und durchlitten hatte. „Wie einen

Strohhalm wehte es mich draußen umher! Da war ich

denn froh, an ein Plätzchen zu kommen, wo ich wieder
ein Mensch wurde und etwas sein konnte. Darum hänge
ich an diesem kleinen Posten und an meinen Kindern."

„Und von dem sagtest du mir nichts. Was hast du

denn Schlimmes erlebt?"

„Nichts Großes, lauter Alltägliches, wie es viele er-
leben und dabei wohl oft untergehen: nichts als die Ein-
ficht, daß man unbrauchbar zu dem ist, was man mit allen
Kräften anstrebt. Mich trieb es fort nach Vaters Tod:
es war mir gar so traurig hier. ^ Ich dachte auch

meine Kenntnisse anders verwerten zu können als Erzieherin.
Ich strebte eben auch noch eine Stufe weiter. Aber ich

laugte nicht dazu, wenigstens nicht unter verwöhnte
Menschen. Ich war zu alt, zu ernst, zu wenig geschmeidig.

Das wurde mir klar gemacht, oft auf grausame Weise.

Von den eigenen Zöglingen wurde ich verhöhnt. ^ ^
Sie können grausam sein, diese Reichen, weich Gebetteten!

^ Ich wurde irre an-mir: vollständig entwertet kam ich

mir vor — und wollte doch nicht zurück: ich schämte mich.

So trieb es mich ein paar Jahre umher. Ich versuchte

es mit allerlei — — bis ich endlich wandermüde eines

Tages wieder in der Heimat landete. Zu jener Zeit —

mir schien es ein Fingerzeig — kam diese Stelle zur Be-
setzung. Ich bewarb mich und wurde angenommen. Von
da an ging gleich alles besser. Bei diesen armen, verlassenen

Kindern fand ich mich selber wieder ^ auch ein Heim-
gefühl nach all den Jahren. Das war so etwas meines-

gleichen —"

„Was sagst du da!"
„Die alle warteten auf etwas, wie ich gewartet hatte.

Ich weiß, was es ist, dieses Warten! Es macht nicht gut,
getäuscht zu werden. Drum wollte ich ihnen geben, was ich

wenigstens geben kann. Und es gelang, gottlob! Man weiß

nicht, wie empfänglich Hungrige sind — —"

Auch Paul sah zu Boden. Sie schwiegen jetzt beide

eine Weile. Dann sagte er mit gerunzelter Stirn: „Dich
hat die Familienfrone zu lange festgehalten und verbittert.
— Warum übrigens schriebst du mir nichts von diesen

Dingen?"

^ „Du hattest es damals so eilig, als wir den Vater
begruben. Wie sollte ich dir noch kommen?"

„Damals — mein Gott, faßtest du die. Sache zu sen-

timental auf. Ich weiß, wir kamen ein wenig auseinander.

Ja, wußtest du denn, was es heißt, sich seinen Platz zu

erobern, ehrgeizig zu erobern? Ich stand im Dränge der

eigenen Existenzfragen. Du — du hattest bisher keine ge-

habt, infolgedessen auch kein Verständnis für die meinigen.
Du riebst dich einfach passiv auf in deinem Samaritertum."

„Und bereue es doch nicht."

„Gut. Aber du gingst langsam dabei zugrunde. Was
konnte ich dagegen tun, als was ich damals tat: dir sagen,

wenn du mich brauchst, so komm. — Sagte ich das nicht,

als wir auseinander gingen?"
Sie sahen sich an, Aug' in Auge. In denen Hannas

glühte es auf. Dann nickte sie ein paarmal vor sich hin.

„Es ist möglich, daß du es sagtest."

„Warum kamst du nie?"
— — „Weil ich — zu stolz war."
„Mir gegenüber?"

„Ja dir! — Du wußtest, wie es um mich stand. Ich
war so armselig, so stehen geblieben neben dir. Aus deinem

ganzen Wesen merkte ich die Pein darüber. Nie habe ich

das bitterer gefühlt, als damals."
„Das war nicht schwesterlich."

„Sag' das nicht, Paul! — Sie brach ab, weil
sie es leidenschaftlich gesagt, als wollte sie ihn vor einer

Unwahrheit warnen. ^ „Du weißt es vielleicht nicht mehr,
wie ich an dir gehangen habe, was du mir warst. — Es
ist ja auch schon lange her - wie lange! seit wir Freunde,
nicht allein Geschwister waren —

„Ich weiß es noch, Hanna."
„Wein ein Brief von dir kam zu jener Zeit, war das

ein Festtag! Ein Stück blauer Himmel schaute allemal
in unser oft so trübes Leben herein. Die Mutter lebte ja
von den Hoffnungen, die sie auf dich setzte. Dann, als sie

tot war, spann ich die Hoffnungen fort. Ich war stolz auf
dich! Und das machte mich mutig, gab mir Vertrauen in
mich selber. Ich hatte auch Ehrgeiz, Wünsche, daß aus mir
etwas würde. Ich wollte deiner würdig sein! Es waren
törichte Luftschlösser. Du standest eben immer vor mir als
etwas Leuchtendes, Verheißendes, hinter dem auch für mich

das Leben, die Welt offen lag."
„Was erwartetest du von mir, Hanna?"
„Ich kann es nicht sagen — kein Opfer, nichts, was

dir schwer gefallen wäre: nur — was mich gehoben, alles

leichter hätte tragen lassen ^ ein bißchen Großmut —
Liebe — Zusammengehörigkeitsgefühl —"

Paul stieß einen Seufzer durch die Zähne.
„Zusammengehörigkeitsgefühl! Das wurde beizeiten ge-

lockert durch die ewigen Zwiste mit dem Vater. Ich machte,

daß ich aus dem Hause kam, dergleichen hat immer seine

Konsequenzen."

„Laß ihn ruhen. Seitdem er tot ist. verstehe ich ihn
immer mehr."

„Was willst du damit sagen?"
„Daß man zum Glück geboren sein muß, mit Anlagen,

wie du sie hast, mit dem Mut, zu handeln — auf seine

Ziele loszugehen, wie du es tatest. Der Vater und ich.
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mit galten bas nid)t; mir roaren flehte, pebantifche
©flicbtmenfchen — anbers als bu. © r haderte mit
bir — idj beneidete, bewunderte bid). — Und roeif
tcir |o oerfd)ieben roaren, gingen too 1)1 aud) un|ere
SBege io roeit auseinander — —"

„3d) babe es nid)t leicht errungen, toas du fum»

marifdj ©Iiid nennft."
,;3fber errei cht 3ur rechten 3eif — ohne 3u er»

lahmen!" '
•

„3a, bas ift roahr," fagte er, ben 3opf hebenb
unb die Strme redenb, roie plot)lid) befreit tm ©e=

Finnen auf fidf felbft, auf feinen rearm en ©lüdsbefih
daheim. — ,,©ib mir bie jg>attb, Samta! Darum
mill id) fehl nachholen, mas id) oerfäumt habe."

„2Bas?" fragte fie leife.

„Das „bisd)en" fiiebe, oon bem bu eben herbe
gefproichen halt."

„©rofamen deines 9îeid)tums! — Saft bu es

feht erft fennen gelernt, ruas bas ift — Diebe? fragte
fie oerfonnen. „Sie mar bod) immer ba, bu adjteteft
es nur nicht. — ©s ift etrous ÎBunberbares, nicht
roahr? Sie macht beffer, ftarter! 3n meiner ©er»

einfamung bab' ich danach gehungert, roie ein ©er»
fdjmacbtenber. Sie tarn nid)t. Da haderte ich bitter

- auch mit bir, bem ©irrigen, ber eben bod) nod) ein

roenig 3U mir gehörte. — ©ber bann, als id) am
elenbeften mar, nicht miffenb, roas beginnen — tarn
es über mich, als ob ein ©ngel mir fagte: ®tb
bernesgleichen, roonad) bu felber hungerft! ©s bun»

gern ja fo Diele. SBieeine gtamme, ein geuer rouchs

es an, roas juerft nur — SDtitleib für meine armen
Siemen roar. 3d) fanb bie fiiebe — oielleicht fo reich

roie bu — nur eine andere — eine ganä andere;."

„Du baft dich' immer geopfert."
„2Iber nicht felbftlos, nicht fo mit greube, roie feht.

3d) flaute immer nach 3ommenbcm, nad) dem Cohn aus.
Seht ift das alles oorbei. 3d) habe feine eigene 3ufunft
mehr; nur das ©Serf, für das id) lebe, hat eine, fo ©oft
roill!"

©aul betrachtete feine Schroefter. ©Jährend fie fprad),
befam ihr ©efidjt mit ben herben, harten 3ügen auf ein»

mal eine aus dem 3nnerften bringende Seife. 3ffr graues
Saar, die furchen unt ©ugen, Stirn unb SRunb, bie fein

Sdjönbeitsgefühl beim erften SInblid rauh getroffen, er»

fchienen ihm faft oerflärt, als fieibensmale eines Kampfes,
der fchroer, aber fiegreich beftanben roorben ift. Unb in
biefer Selle œar fie ihm plöhlid) entriieft, als fönnte er

fie nicht mehr erreichen mit bem, roas er nachholen roollte,
bem „bischen fiiebe".

Sie roaren auf bie Söbe des ©erges gefommen, ohne

es 3u achten. Seht blieben fie ftehen und blidten hiuaus
in bie Seimatlanbfdjaft.

Das fab empor, rote ein altes, treues ©efid)t: 3ennft
bu mid) nod)? Das Städtchen mit feinen Türmen, ben

Sügeln dahinter unb ben ©erg3ügen in ber gerne, roo bie

groben fdjimmernben ©3oIfen ftanben, ftol3e ©Solfenburgen
mit 3innen unb Abgründen, rot angeglüht oon ber finfen»
den grühlingsfotme, fo oerbeifeungsooll, tote einft. 3u gühen

Bernardo Cuini. lüadonna.

06 Suint, ber ungefähr bon 1480—1532 lebte, ein Schweiger ift, ift nicht ganj
ficher. ®och befteht ftarte Vermutung, baß er roie ber berühmte ÜJiciiet 2(nbrea

©otario, ber at§ 9îad)fotger Sionarbo§ gefdfäht ift, ein ®effinerfinb ift. ffum ntin»

beften rührt bon ihm £jet ber tünfttecifche ©chmudt ber ffirdje Santa Scann
bcgli ÜIngeli in Sugano; bie S3efud£)er Sugnroë merben bie bornehmen Silber
SuiniS geroifi fennen. ©ine SInjabt greffen unb ©ernälbe beê SJleifterê I)at bie

SPtaiiänber ©alerie ber „Srera" gefammett; hier wirb man auch itnfer Sitb fiuben.

©Siefen und gelber, bie einen fchort prangend grün, bie.

andern tief braun, frifdj aufgelodert bie duftende, frud)tbare
©rde. Da drüben am ©3albranb rourbe gepflügt, ©in
roüräiger, fühlet Obern fam oon bort her! ©ian hörte bie

©ufe, mit denen SRenfd) und Tier bei ber Sfrbeit fid) oer»

ftänbigten, ftetig, ohne Saft. Dann tönten Stimmen oon
fiinbem auf, bie mit ©lumen aus bem ©Saide traten.
Dachend ging es bergab, batb roaren fie oerfchrounben. Unb
nun lieh eine Droffel ihr ©benblieb hören, gan3 nahe, ein

jauchjenbes ©ufen, fioden, ©erfünben.

©landjerlei Stimmen und fiante, unb über allem bod)

eine flingenbe Stille, burd) bie ben beiden Sdjroeigenben

oerfdjollenc 3ugenbmären 3ogen.

— „3d) roollte auch," fagte ©aul nach einer ©Seile,

„roegen der ©räber ber ©Item mit bir fpred)en."

„Sie find in guter Ordnung."
„©her roäfjrenb ber 3eit, roo bu fort roarft?"
„Sorgt' ich dafür."
„Du hatteft SSoftcn. fiängft roollte id) darüber einmal

mit bir fpredfen."
„Sie find nicht groh- Das Iah mir nur allein. 3d)

3iehe die ©lumett unb bepflan3e bie ©räber felbft. Seht
blühen fdjon ©urifeln bort, ©îutters fiieblingsbfumen —
roeiht bu noch?"
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wir hatten das nicht: wir waren kleine, pedantische
Pflichtmenschen ^ anders als dn. Er haderte mit
dir — ich beneidete, bewunderte dich. — Und weil
wir so verschieden waren, gingen wohl auch unsere

Wege so weit auseinander ^ "
„Ich habe es nicht leicht errungen, was du sum-

mansch Glück nennst."

„Aber erreicht! Zur rechten Zeit — ohne zu er-
lahmen!" ^

„Ja, das ist wahr," sagte er. den Kops hebend
und die Arme reckend, wie plötzlich befreit im Be-
sinnen aus sich selbst, auf seinen warmen Glücksbesitz

daheim. — „Gib mir die Hand, Hanna! Darum
will ich jetzt nachholen, was ich versäumt habe."

„Was?" fragte sie leise.

„Das „bischen" Liebe, von dem du eben herbe
gesprochen hast."

„Brosamen deines Reichtums! - Hast du es

jetzt erst kennen gelernt, was das ist — Liebe? fragte
sie versonnen. „Sie war doch immer da, du achtetest

es nur nicht. ^ Es ist etwas Wunderbares, nicht
wahr? Sie macht besser, stärker! In meiner Ver-
einsamung hab' ich danach gehungert, wie ein Ver-
schmachtender. Sie kam nicht. Da haderte ich bitter

- auch mit dir, dem Einzigen, der eben doch noch ein

wenig zu mir gehörte. Aber dann, als ich am
elendesten war, nicht wissend, was beginnen ^ kam

es über mich, als ob ein Engel mir sagte: Gib
deinesgleichen, wonach du selber hungerst! Es hun-
gern ja so viele. Wieeine Flamme, ein Feuer wuchs
es an, was zuerst nur — Mitleid für meine armen
Kleinen war. Ich fand die Liebe — vielleicht so reich

wie du — nur eine andere — eine ganz andere."

„Du hast dich immer geopfert."
„Aber nicht selbstlos, nicht so mit Freude, wie jetzt.

Ich schaute immer nach Kommendem, nach dem Lohn aus.
Jetzt ist das alles vorbei. Ich habe keine eigene Zukunft
mehr: nur das Werk, für das ich lebe, hat eine, so Gott
will!"

Paul betrachtete seine Schwester. Während sie sprach,

bekam ihr Gesicht mit den herben, harten Zügen auf ein-

mal eine aus dem Innersten dringende Helle. Ihr graues
Haar, die Furchen uni Augen, Stirn und Mund, die sein

Schönheitsgesühl beim ersten Anblick rauh getroffen, er-
schienen ihm fast verklärt, als Leidensmale eines Kampfes,
der schwer, aber siegreich bestanden worden ist. Und in
dieser Helle war sie ihm plötzlich entrückt, als könnte er

sie nicht mehr erreichen mit dem, was er nachholen wollte,
dem „bischen Liebe".

Sie waren auf die Höhe des Berges gekommen, ohne

es zu achten. Jetzt blieben sie stehen und blickten hinaus
in die Heimatlandschaft.

Das sah empor, wie ein altes, treues Gesicht: Kennst
du mich noch? Das Städtchen mit seinen Türmen, den

Hügeln dahinter und den Bergzügen in der Ferne, wo die

großen schimmernden Wolken standen, stolze Wolkenburgen
mit Zinnen und Abgründen, rot angeglüht von der sinken-

den Frühlingssonne, so verheißungsvoll, wie einst. Zu Füßen

kernsräo Luini. Maäonns.
Ob Luini, der ungefähr von 1480—1532 lebte, ein Schweizer ist, ist nicht ganz
sicher. Doch besteht starke Vermutung, daß er wie der berühmte Maler Andrea

Solario, der als Nachfolger Lionardos geschätzt ist, ein Tessinerkind ist. Zum min-
besten rührt von ihm her der künstlerische Schmuck der Kirche Santa Maria
degli Angeli in Lugano; die Besucher Luganos werden die vornehmen Bilder
Luinis gewiß kennen. Eine Anzahl Fresken und Gemälde des Meisters hat die

Mailänder Galerie der „Brera" gesammelt; hier wird man auch unser Bild finden.

Wiesen und Felder, die einen schon prangend grün, die
andern tief braun, frisch aufgelockert die duftende, fruchtbare
Erde. Da drüben am Waldrand wurde gepflügt. Ein
würziger, kühler Odem kam von dort her! Man hörte die

Rufe, mit denen Mensch und Tier bei der Arbeit sich ver-
ständigten, stetig, ohne Hast. Dann tönten Stimmen von
Kindern auf, die mit Blumen aus dem Walde traten.
Lachend ging es bergab, bald waren sie verschwunden. Und
nun ließ eine Drossel ihr Abendlied hören, ganz nahe, ein

jauchzendes Rufen, Locken, Verkünden.

Mancherlei Stimmen und Laute, und über allem doch

eine klingende Stille, durch die den beiden Schweigenden

verschollene Jugendmären zogen.

— „Ich wollte auch," sagte Paul nach einer Weile,

„wegen der Gräber der Eltern mit dir sprechen."

„Sie sind in guter Ordnung."
„Aber während der Zeit, wo du fort warst?"
„Sorgt' ich dafür."
„Du hattest Kosten. Längst wollte ich darüber einmal

mit dir sprechen."

„Sie sind nicht groß. Das laß mir nur allein. Ich
ziehe die Blumen und bepflanze die Gräber selbst. Jetzt

blühen schon Aurikeln dort, Mutters Lieblingsblumen ^
weißt du noch?"
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„Denen id) aber gang gebore. Dbeo toirb bas an bem

eignen fdjon oerftehen." —

Sie [djritten Bergab, in ©ebanten oerloren.
Hn einer Stelle bes 3Beges fah Saul iäb auf. ©s

tlirrte etroas in ber Höhe. ©in Htann ftanb ba unb fcfeau»

feite ©rbe, hielt inne unb griifete beim Sorübergehen.

Das 3t»iegefpräcb mit feinen Hemmungen batte 3ßaul

ftart aufgeregt. Da mar fo oielerlei lebenbig gemorben, an
bas êr lange nicht gebadjt. Unb bas ging nun im ftillen
Hbenbrot rnit, leibhaftig faft, ein traumhafter Sput, ber aus
Dämmerungen ber Sergangenbeit feine Schatten herüber»

holte.
SBarum erfdfra! er über bas ©eräufh? 3BeiI auch

bas ihn an etmas erinnerte, mos mit biefer Setmatfabrt
äufammenbing. atn bas graue Draummärhen, roeldjes fein

geliebtes 3Beib ihm erzählt —?

Dbeo!
aiud) bas ©lud tann furdjtfam, abergläubig mache©

menu 311 Seiten Schatten neben ihm roanbern.

Samta fdjlofe bas ©artentor auf. Da flog ihr bie

Schar ber Rinber entgegen, bie fie erroartet hatten, unb,

umtlammerten ihre Rnie unb flauten aus hellen Stugen

3U ben groei Htenfdjen empor, mie 3U höhern 3Befen, bie

alles haben, alles tonnen, mas fo ein Rinberbergdjen gu

faffen oermag.

— „Siehft bu, bie haben mir 3Beg unb Siel geroiefen,"
fagte Sanna jefet lädjelnb unb reichte ihm bie Sanb mit
einem Husbrud bes Briedens, ber ihn erfhütterte.

©r fah ihr bann nach, als fie mit ihrer Schar langfam,
3mifdjen ben blühenden Rirfdjbäumhen hinauf ging 3U bem

einfachen Saufe. Unb mie ein Schuldner ftanb er ba, bem

fein ©läubiger, ein Heiner Htann mit oerarbeiteten 3ügen
unb Sänben, grofemütig bie 3abtung gefhentt.

— © n b ie. —

— „So bleibt mir gar nichts 3U tun übrig? Henne

mir etmas, Sanna, ich bitte bid) barum! — Saft bu nicht

einen 3Bunfch, ben ich, erfüllen tonnte? Due mir bie Siebe
unb fage ihn!"

— „3dj habe teinen" —

Sanna menbete 3ögernb ben Slid, ber in bie Berne
gerichtet mar, 3U ihm. ©in Blor 30g über bas ©längen
ihrer atugen, bie nun mie rätfelnb, fuchenb auf feinem Hn=

geficht oerroeilten. ©s mar ein ftummes fragen unb Hnt»

motten, eine gange ©efhihte in biefem Slid.
Sie fdjüttelte ben Ropf.
„Unb Dheos 3Bunfch — millft bu ihn nicht erfüllen?"
„Sieh meine Schar an!"
„0rembe — Sfltdjttinber."

Philipp Cmanuel o. Bellenberg (1771—1844).

Dr. fiaris Brugger: Fellenbergs örünbungen auf fjofroil.
3m 3ahre 1794 hatte Bellenberg für 200,000 Sern»

pfunb ben alten aBpIhof getauft; 1799 hatte er fid) felbft
mit feiner Bamüie bort niebergelaffen unb hatte begonnen,
in Softe il eine lanbroirtfhaftlidje Htufteranftalt eingurichten.
Seinen Heuerungen ftanb bas Soit mifetrauifh gegenüber;
man hielt ihn für einen Harren unb erflärte feine ©rfotge als
Schminbel. Da bat er bie Dagfafeung, einen atusfhufe 3ur
Srüfung ber Sage Sofroils eingufefeen. ©leihgeitig manbte
er fid) an Sictet be Hodjemont, ben Serausgeber ber „Revue
britannique", mit ber Sitte, ihm burd) Stuffäfee in feiner
3eitfihrift bei3uftehen. Hütet tarn 1807 gum erften Htale
nach Sofropl unb berichtete bann in einem offenen „Srief
an feine SOtitarbeiter" über bie fegensreihen Heformen
Bellenbergs.

Die Dagfafeung, bie fich 1808 in Su3ern oerfammelte,
erfüllte ben 2Bunfd) Bellenbergs. Sie ernannte einen Hus»
fcfmfe oon angefehenen, fadjperftänbigen Htännem. Diefe
befudjten Sofroil unb einer oon ihnen, ber 3BaabtIänber
©rüb, fchrieb einen Sericht, ber gebrudt in allen Santonen
oerbreitet mürbe, ©rüb, ber ein Breunb unb Htitarbeiter
Sütels mar, ftellte ber Stufterroirtfchaft in Sofmil ein
febr gutes 3eugnis aus, unb ebenfo tat eine Rommiffion
bes bernifchen Hats. Sie fah ein, mas ©utes in Sofroil
für bie bernifhe Sanbroirtfdjaft gefhab- Die bernifche He»

gierung überliefe Bellenberg auf feine Sitte biu bas leer»
ftehenbe Schlofe Stündjenbuchfee, roo oor 3eiten bie Hitler
bes 3ohanniterorbens geroohnt unb fpäter bernifche Band»
oögte ihren Sife gehabt hatten, 3ur ©inrichtung eines Ianb»
roirtfchaftlichen 3nftituts. Sier follten junge begüterte Sanb»
mirte prattifd) unb miffenfhaftlich ben Setrieb einer ge=
hobenen, oerebelten Sanbroirtfhaft erlernen tonnen, eine

Das Scblösslein mit dem fluslufltiirmcheti.
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„Denen ich aber ganz gehöre. Theo wird das an dem

eignen schon verstehen." —

Sie schritten bergab, in Gedanken verloren.
An einer Stelle des Weges sah Paul jäh auf. Es

klirrte etwas in der Nähe. Ein Mann stand da und schau-

felte Erde, hielt inne und grüßte beim Vorübergehen.

Das Zwiegespräch mit seinen Reminiszenzen hatte Paul
stark aufgeregt. Da war so vielerlei lebendig geworden, an
das èr lange nicht gedacht. Und das ging nun im stillen
Abendrot mit, leibhaftig fast, ein traumhafter Spuk, der aus
Dämmerungen der Vergangenheit seine Schatten herüber-
holte.

Warum erschrak er über das Geräusch? Weil auch

das ihn an etwas erinnerte, was mit dieser Heimatfahrt
zusammenhing. An das graue Traummärchen, welches sein

geliebtes Weib ihm erzählt -?

Theo!
Auch das Glück kann furchtsam, abergläubig machen,

wenn zu Zeiten Schatten neben ihm wandern.

Hanna schloß das Gartentor auf. Da flog ihr die

Schar der Kinder entgegen, die sie erwartet hatten, und,

umklammerten ihre Knie und schauten aus hellen Augen
zu den zwei Menschen empor, wie zu höhern Wesen, die

alles haben, alles können, was so ein Kinderherzchen zu
fassen vermag.

— „Siehst du, die haben mir Weg und Ziel gewiesen,"
sagte Hanna jetzt lächelnd und reichte ihm die Hand mit
einem Ausdruck des Friedens, der ihn erschütterte.

Er sah ihr dann nach, als sie mit ihrer Schar langsam
zwischen den blühenden Kirschbäumchen hinauf ging zu dem

einfachen Hause. Und wie ein Schuldner stand er da, dem

sein Gläubiger, ein kleiner Mann mit verarbeiteten Zügen
und Händen, großmütig die Zahlung geschenkt.

— End,e. ^

^ „So bleibt mir gar nichts zu tun übrig? Nenne

mir etwas, Hanna, ich bitte dich darum! — Hast du nicht

einen Wunsch, den ich erfüllen könnte? Tue mir die Liebe
und sage ihn!"

— „Ich habe keinen" —

Hanna wendete zögernd den Blick, der in die Ferne
gerichtet war, zu ihm. Ein Flor zog über das Glänzen
ihrer Augen, die nun wie rätselnd, suchend auf seinem An-
gesicht verweilten. Es war ein stummes Fragen und Ant-
worten, eine ganze Geschichte in diesem Blick.

Sie schüttelte den Kopf.
„Und Theos Wunsch — willst du ihn nicht erfüllen?"
„Sieh meine Schar an!"
„Fremde — Pflichtkinder."

Philipp Cmanuel v. Seilenberg <1771-184P.

Vf. lfans grugger: Wellenbergs Sründungen suf lfofwil.
Im Jahre 1794 hatte Fellenberg für 200,000 Bern-

pfund den alten Wylhof gekauft,- 1799 hatte er sich selbst
mit seiner Familie dort niedergelassen und hatte begonnen,
in Hofwil eine landwirtschaftliche Musteranstalt einzurichten.
Seinen Neuerungen stand das Volk mißtrauisch gegenüber:
man hielt ihn für einen Narren und erklärte seine Erfolge als
Schwindel. Da bat er die Tagsatzung, einen Ausschuß zur
Prüfung der Lage Hofwils einzusetzen. Gleichzeitig wandte
er sich an Pictet de Rochemont, den Herausgeber der „Uevue
britannique", mit der Bitte, ihm durch Aufsätze in seiner
Zeitschrift beizustehen. Pictet kam 1307 zum ersten Male
nach Hofwyl und berichtete dann in einem offenen „Brief
an seine Mitarbeiter" über die segensreichen Reformen
Fellenbergs.

Die Tagsatzung, die sich 1803 in Luzern versammelte,
erfüllte den Wunsch Fellenbergs. Sie ernannte einen Aus-
schuß von angesehenen, sachverständigen Männern. Diese
besuchten Hofwil und einer von ihnen, der Waadtländer
Crüd, schrieb einen Bericht, der gedruckt in allen Kantonen
verbreitet wurde. Crüd, der ein Freund und Mitarbeiter
Pictets war, stellte der Musterwirtschaft in Hofwil ein
sehr gutes Zeugnis aus, und ebenso tat eine Kommission
des bernischen Rats. Sie sah ein, was Gutes in Hofwil
für die bernische Landwirtschaft geschah. Die bernische Re-

gierung überließ Fellenberg auf seine Bitte hin das leer-
stehende Schloß Münchenbuchsee, wo vor Zeiten die Ritter
des Iohanniterordens gewohnt und später bernische Land--
vögte ihren Sitz gehabt hatten, zur Einrichtung eines land-
Wirtschaftlichen Instituts. Hier sollten junge begüterte Land-
wirte praktisch und wissenschaftlich den Betrieb einer gs-
hobenen, veredelten Landwirtschaft erlernen können, eine

vas Schlösslein mit Uem Nuslugtiirmchen.
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